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Noch die einen und andern diese Preise betreffenden

Verfügungen können in dc»m dritten Stück unserer gesell-

fthastlichen Verhandlungen S. 4l u. s nachgesehen werden.

Wir ersuchen alle unsre M giieder, die Herren
Geistlichen jeder Gem. nd', so wie jeden Freund des

Vaterlandes und nützlicher Anstalten, diese Nachricht unter
den Landleuten seiner Gegend bestmöglichst auszubreiten,

thuen zu Erklärung derselben, wo es nöthig, b-chiiflich zu

seyn, und sie zur Bewerbung um die ausgesetzten Prä-
mim, nach den preißwürdigen Absichten einer Hochweism
Landes Regierung, zu ermuntern.

Von dem Gebrauch der Geidelbastrinde.
Der Seidelbast, Oapkne Laureola wird hin und wie-

der bei uns wildwachsend angetroffen, und feine Rinde
kann als ein kxuwnum, statt der Lcarcs cie Lsron des

Herrn Is mit gutem Nutzen, und m allen denen

Fällen, wo sonst Fontanellen dienlich sind, gebraucht

werden. Die Anwendung dieser Rinde ist folgende: Man
nimmt von der frischen Rinde, oder der in Eßig weich-

gemachten, getrockneten Rinde; je nachdem man einen

stärker» oder geringern Fluß, Rxution nöthig findet; à
zwei, oder drei Stückgen, so etwa einen Zoll lang und

drei bis vier Linien breit sind, legt sie neben einander?

hoch nicht gar zu nahe, auf den Arm, Schenkel, oder

die Wade, befestiget sie mit einem Pflaster oder Binde.
Den folgenden Tag thut ma» die Rinden weg, bedeckt

die wundwerdenden Stellen mit einem Blatte von Evheu,

Kohl, oder Mangold. Bei einem folgenden Verbände

werden die Zwischenräume, welche noch nicht angegriffen

sind, mit Rinde belegt. Denn kömmt die Reihe wieder

su die ersten Stellen, u. s. w.; und so fährt man mit
dm Rinden » und den erweichenden Mitteln fort, wie es
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die Beschaffenheit des gewitzten Theils erfoderà Die
Oberhaut ist bei dieser Behandlung gemeiniglich dm
dritten oder vie 'en Tcig schon weugeätzet; den fünfzehnten

Tag geht die Rothe tiefer in t»e Haut hinein, und ist

das Fliesten da. Ohne Pas Buch des Herrn le tt»v nb»

zujchreiben, m welchen Fällen diese Rinde zu gebrauchen

fty, denke man nur näch, wenn es die Anzeige Erfordere?

scharfe Säfte, welche sich in einem innwendigett Theile

anhäufen wollen, oder auch einen äußern Theil mit Be-
fchwèrte einnehmen, an einen unschädlichen Ort Hinzulei-

ten, und zu einem ekwelchen Ausfluß zu dringen, so wird

man für sich selbst die Fälle bestimmen können, in wel«

chen dieses Mittel vorzukehren ist. Herr le Iduy will es

den Fontänellen vorziehen, weil diese nur langsamer und

unmerklicher wirken, und aus diesen Kmistgeschwürest

gern wildes Fleisch hervorwachse. Er ziehet sie auch, und
darin« mit Grunde, dem langen Gebrauch der Blasen«

Pflaster vor, weil sie nicht, gleich diesen, Beschwerde» m
den Harnwegen verursachen könnein Dieses Mittel iß
aber nicht neu, weil die Rinde schön von ältern Aerzten

zum Blasenziehen gebraucht worden ist. Und die Wurzel
zogen sie in Augenkrankheiten als ein Haarstil durch die

Ohren. Mit den gequetschten Blättern, so zum Blasts
ziehen auf den schmerzhaften Ort gelegt wurden, sind

Hüstwchen geheilet worden: Ich erinnere mich auch, daß

ich auf dem Lande bei einem VelirirendeN Kranken, ist

Ermanglung eines Spanisch - Mückenpstasters, vermittelst
der zerstoßenen und mit Sauerteig vermischten Rinde à
wenigen Stunden eine erleichternde Ableitung habe bewir-
ken können; er bekam aber dadurch an der Wade meh«

kere Entzündungen und Schmerzen, als eiü gewöhnliches
Blasenziehendes Mittel niemals verursachet.

S. à Schinj, Anlest, zu der Pstanjenkenntniß kc. S. Ps
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